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Der erste Militäreinsatz der Eidgenossen
Vor etwas mehr als 174 Jahren wurde Büsingen beinahe zum Kriegsschauplatz zwischen Schweizer und deutschen Truppen. 
Für die neue Eidgenossenschaft stellte das Ringen um die Enklave die erste militärische Nagelprobe dar.

Roland Müller

BÜSINGEN. In den frühen Morgenstunden 
des 21. Juli 1849 spielte sich in der deut-
schen Enklave Büsingen etwas politisch sehr 
Brisantes ab. Die Geschichte wurde später 
als Büsinger Handel aufgeschrieben. 

In Konstanz bestieg an jenem frühen 
Morgen eine Kompanie hessischer Soldaten 
mit rund 170 Mann das badische Dampf-
schiff «Helvetia» und fuhr damit rheinab-
wärts und durch den Untersee. Dabei hat-
ten die Truppen die strikte Anweisung er-
halten, sich nur in den Kajüten aufzuhalten. 
So bemerkten die Schweizer Grenzposten 
in Stein am Rhein nichts von diesem Trup-
pentransport, und dieser konnte ungehin-
dert seine Fahrt auf dem Rhein in Richtung 
Scha"ausen fortsetzen. 

Das Schiff legte in der deutschen Enklave  
Büsingen an. Im Nu wurde das Dorf am 
Rhein besetzt und die Büsinger Bevölke-
rung entwaffnet. Der sogenannte Gemein-
derechner, der neben dem Heimbürgen, 
der die Bevölkerung zu schützen hatte, das 
wichtigste Amt in der Gemeinde bekleidete, 
der Arzt und der Tierarzt wurden verhaftet 
und festgesetzt. 

Folge der Revolutionswirren
Der Hintergrund der Besetzung von Bü-

singen ist in der Badischen Revolution im 
April 1848 zu suchen. Diese Revolution 
wurde mithilfe anderer deutscher Staaten 
niedergeschlagen. Tausende der Revolutio-
näre flüchteten danach in die Schweiz und 
baten um Asyl. Dabei spielte die Enklave 
Büsingen eine zentrale Rolle, denn in Ba-
den wurde behauptet, dass sich auch hier  
Anhänger des Aufstandes befänden und 
versteckt halten würden. 

Schwere Verletzung der Neutralität
Aus Schweizer Sicht handelte es sich 

beim Überfall der hessischen Truppen um 
eine schwere Verletzung der Schweizer Neu-
tralität. Die hessischen Reichstruppen  
kamen schliesslich mit dem Schiff von 
Konstanz her und verletzten damit die 
Schweizer Souveränität. Bekanntlich grenzt 
Büsingen an Dörflingen und Scha"ausen 
und bildet somit eine der dazumal mit dem 
Verenahof in Büttenhard zwei deutschen 
Enklaven. Entlang des rund 4,5 Kilometer 
langen Rheinabschnitts befanden sich der 
Kanton Zürich und der Kanton Thurgau, 
also Schweizer Hoheitsgebiet. 

Die Zürcher Truppen umstellten in der 
Folge Büsingen, und auf der anderen Rhein-
seite kamen ebenfalls eidgenössische Trup-
pen zum Einsatz. Nachdem Deutschland der 

Schweiz bezüglich dieser Belagerung mit 
einer militärischen Befreiung drohte und 
rund um den Kanton Scha"ausen mas-
sive Truppeneinheiten mit über 10 000 Mann 
aufmarschieren liess, drohte gar ein Krieg. 
Deutschland verlangte, dass man die hes-
sischen Truppen mit freiem Geleit abzie-
hen lassen müsse und setzte den 28. Juli als 
Ultimatum.  

Nagelprobe für die Eidgenossenschaft
Der dazumal erste Bundesrat bot am  

24. Juli drei Divisionen mit rund 24 000 
Mann auf und berief auf den 1. August die 
Bundesversammlung ein, um formell den 
General zu wählen. Der Oberbefehl wurde 
vorerst provisorisch an Guillaume Henri 
Dufour übertragen. Mit seiner Wahl am  
1. August wurde dieser Entscheid dann le-
gitimiert. Dufour war sich der Brisanz die-
ses Truppeneinsatzes bewusst. Bereits im 
November 1847 standen sich während des 
Sonderbundskrieges teilweise die  gleichen 
Truppeneinheiten gegenüber, nun aber 
standen sie gemeinsam und über die Reli-

gion hinweg für die neue und noch junge 
Eidgenossenschaft im Einsatz. 

Den eidgenössischen Truppen gehörten 
unter anderem Schwyzer Einheiten an, in 
denen die meisten Soldaten und Offiziere 
im Sonderbundskrieg auf der Seite der 
 revolutionären Innerschweizer gestanden 
hatten. «Im Jahre 1849 hatte ich die Genug-
tuung, unter meinem Befehl Bataillone zu 
vereinigen, welche nicht ganz zwei Jahre 
vorher gegeneinander gefochten hatten und 
nun um die Pflichttreue miteinander wett-
eiferten», wird General Guillaume Henri 
Dufour zitiert.

Erfolgreiche Verhandlungen
Die Schweiz liess sich weder durch den 

Truppenaufmarsch beeindrucken noch von 
den Kriegsdrohungen erpressen, und dies 
führte zu weiteren Verhandlungen zwi-
schen den beiden Kriegsparteien. Auf der 
deutschen Seite stand ein Stabsmajor, und 
für die Schweiz führte ein eidgenössischer 
Kommissär die Verhandlungen darüber, wie 
ein möglicher Rückzug der hessischen Ein-

heit aus Büsingen erfolgen sollte. Nach 
einer schriftlichen Entschuldigung für die 
Grenzverletzung und den beruhigenden 
Erklärungen über die Absichten der deut-
schen Armee konnte verhandelt werden. 
Den deutschen Truppen in Büsingen wurde 
es strikte untersagt, den Rückzug wieder 
mit dem Schiff zu unternehmen, sie muss-
ten auf dem kürzesten Landweg, über 
Schweizer Gebiet nach Gailingen mar-
schieren. 

Den falschen Weg benutzt
In der Nacht vom 29. auf den 30. Juli mel-

dete der Oberbefehlshaber der Reichstrup-
pen den Abzug der Truppen aus Büsingen 
für den folgenden Tag. Um den Durch-
marsch über den kurzen, rund 700 Meter 
langen Schweizer Landstrich bei der «Laag» 
abzusichern, bot das Schweizer Divisions-
kommando zweieinhalb Kompanien In-
fanterie und eine Kompanie Kavallerie auf. 
Da man der Sache aber nicht ganz traute, 
hielt sich in Dörflingen eine Reserve mit 
Artillerie und Kavallerie bereit. 

Eigentlich wäre es eine Kleinigkeit gewe-
sen, die hessischen Truppen zurück ins 
deutsche Reich marschieren zu lassen. Bei 
der «Laag» wäre das Schweizer Territorium 
in rund 10 Minuten durchmarschiert gewe-
sen. In Gailingen warteten an jenem Tag 
die Kameraden der hessischen Truppen 
aber vorerst vergebens. Zur festgesetzten 
Stunde erschienen einfach keine Hessen 
bei der «Laag». Die Kompanie  nahm in Bü-
singen den falschen Weg und marschierte 
Richtung Randegg, wo sie aber gestoppt 
werden konnte und durch Dörflingen nach 
Gailingen geführt werden musste. «Das 
eidgenössische  Truppenkontingent wurde 
vom unteren nach dem oberen Weg beor-
dert, dann defilierte die Kompanie Reichs-
truppen auf dem Weg über Dörflingen vor-
bei an zwei Detachements und eskortiert 
durch eidgenössische Kavallerie, welche 
den Hessen auf diesem Weg eine Bahn 
durch die Zuschauer öffnen musste», so 
steht es in den Büchern des Historischen 
Vereins Schwyz.

Das Dampfschiff «Helvetia», das noch 
immer vor Büsingen im Rhein lag, trat 
unter dem Schutz und Geleit der Eidgenos-
senschaft die Heimreise nach Konstanz 
leer an. 

Damit fand der «Büsinger Krieg» ohne 
Blutvergiessen ein Ende. Dadurch kam es 
zu einer Entspannung der Lage am Rhein, 
und  beidseits der Grenze wurden die Trup-
pen reduziert. Zwei Tage später, am 1. Au-
gust, wurde Dufour, trotz der entschärften 
Situation, zum General gewählt.

Am 21. Juli 1849 legte das deutsche Dampfschi! «Helvetia» am Landungssteg in Büsingen an, um 170 hessische Soldaten 
der Reichsarmee zur Besetzung der Enklave abzusetzen.   BILD ROLAND MÜLLER

«Im Jahre 1849 
hatte ich die  
Genugtuung, 
unter meinem 
Befehl Bataillone 
zu vereinigen, 
welche nicht ganz 
zwei Jahre vorher 
gegeneinander 
gefochten hatten 
und nun um die 
Pflichttreue 
miteinander 
wetteiferten.»

Verregnete Schotten und fiese Engländer 
Der Feind meines Feindes ist mein Freund, oder so sollte es zumindest sein. Was auch für die tapferen schottischen Clans, die im Jungscharlager im 
Prättigau die Woche verbracht haben, gelten sollte, schien anfangs noch in weiter Ferne. Doch am Ende gab es für alle ein Happy End.

Martin Schnetzler

FIDERIS. Die Jungscharen Gächlingen-
Löhningen-Oberhallau, Beringen und 
Marthalen haben sich diese Woche zu-
sammengeschlossen, um gemeinsam in 
Fideris im Prättigau das Sommer-Zeltla-
ger zu verbringen. Über 50 Kinder und 
27 Leitende verbrachten die Woche als 
stolze Schotten, die in vier Clans aufge-
teilt wurden. 

Der schottische König hat zu Beginn 
des Lagers jedem Clan befohlen, eine 
Region der Bündner «Highlands» zu 
durchsuchen und allfällig eingefallene 
Engländer zu vertreiben. So sind die 
Gruppen bei typisch schottischem Wet-
ter zwei Tage lang auf der Suche nach 
Bösewichten gewandert, haben in Zel-
ten aus Blachen, in Ställen und Scheu-
nen oder sogar unter freiem Himmel 
übernachtet und dem nächtlichen Alpen-
gewitter getrotzt. Verräter, Intrigen und 
englische Überfälle hielten sie auf Trab, 
bis alle Gruppen das gemeinsame Lager 
erreichten. Wettkämpfe zwischen den 

Clans, so auch das Dekorieren der zuge-
teilten Bereiche oder das Aufstellen von 
neuen Rekorden bei sportlichen Chal-
lenges, standen auf dem Programm. Als 
Belohnung winkten echte Lager-Mün-
zen, die dann für Briefmarken, Süssig-
keiten oder für leckere Drinks einge-
tauscht werden konnten. Für kleine 
Hilfsdienste konnten die Lagerteilneh-
mer sich weitere Münzen dazu verdie-
nen. 

Ein spezieller 1. August
In der Schweiz würde man den 1. Au-

gust gebührend feiern – die Schotten 
hingegen wollten am Nachmittag end-
gültig klären, welcher Clan der beste sei, 
und veranstalteten inmitten der Span-
nungen mit England eigene Highland-
Games. 

In Kategorien wie Hufeisen-Werfen, 
Sackhüpfen, Seilziehen und Strohsack-
Weitwurf mit Mistgabeln zeigte sich, 
wer wirklich etwas auf dem Kasten hat. 
Bevor allerdings in den verbleibenden 
Kategorien angetreten werden konnte, 

sorgte ein gefesselter schottischer Koch, 
der zur Wettkampf-Wiese humpelte, für 
Aufsehen. 

Ein dreister Überfall
Die Engländer hätten das Lager völlig 

verwüstet, das Abendessen geklaut und 
mehrere Leiter und das restliche Kü-
chenteam gefesselt und geknebelt. Alle 
eilten zu Hilfe, befreiten die armen See-
len und begannen, die zerstörten Bau-
ten wieder aufzubauen und den im La-
ger ausgestreuten Abfall aufzuräumen. 
Dabei wurden Pläne geschmiedet, um 
den Engländern die gestohlenen Vor-
räte wieder zu entreissen und sie allen-
falls sogar zu fassen. Die Küche konnte 
nur noch eine schlichte Gemüsesuppe 
aus den verbleibenden Zutaten kochen. 
Kurz vor Mitternacht entdeckte die 
Nachtwache einen englischen Spion auf 
dem Lagerplatz. Die Schotten verteilten 
sich clanweise in je eine Himmelsrich-
tung und durchsuchten die umliegen-
den Wälder. Ein Clan war erfolgreich 
und konnte ein mit Fackeln beleuchte-

tes englisches Lager ausmachen. Schnell 
war der Gegenangriff organisiert und 
verschiedene Gruppen schlichen sich 
im Schutze der Dunkelheit an das Lager 
heran. Während rundherum die Feuer-
werke und Höhenfeuer im Prättigau für 
eine einzigartige Atmosphäre sorgten, 
griffen die Schotten mit eigener Feuer-
werk-Unterstützung die Diebe an und es 
gelang, sie nach kurzem Getümmel zu 
vertreiben. 

Der Besuch des Königs
Der König besuchte das Lager und 

wurde gebührend mit einem Spalier 
beim Eingangstor empfangen. Er ge-
nehmigte den Wunsch nach einem ge-
meinsamen Clan und alle legten in 
einer Zeremonie einen Eid ab, dass sie 
künftig unter dem König ohne Zwie-
tracht vereint sein möchten. Am Abend 
durfte dann jeder Teilnehmer vor ein-
drücklicher Kulisse mit Fackeln im 
Wald einzeln vor dem König einen 
Treue-Eid ablegen und wurde zum Lord 
oder zur Lady geschlagen. Am Freitag 

wurde die finale Schlacht gegen die Ein-
dringlinge gekämpft und gewonnen. 
Der schottische König tauschte die ge-
fangenen Engländer gegen die endgül-
tige schottische Unabhängigkeit ein. 
Diese Errungenschaft wurde mit einem 
grossen Fest gefeiert.

Auch ruhige Momente
Während der Woche gab es nebst viel 

Action auch ruhigere Phasen, wo die 
Vertiefung der Grundkenntnisse der 
ersten Hilfe, der Selbstverteidigung, der 
Seiltechnik und des Morsens im Vorder-
grund standen. Auch die Ämtli wie  
Holzhacken, Plumpsklo auf Vorder-
mann bringen und schliesslich Geschirr 
abwaschen, was bei so einem grossen 
Lager jeweils gar nicht so schnell erle-
digt ist, mussten erledigt werden. In der 
Freizeit konnten die Teilnehmer aus 
verschiedenen Ateliers auswählen: Bas-
teln, Spiel und Sport, Zvieri vorbereiten 
und Beauty und Wellness. Sogar Ausru-
hen, auf Neudeutsch «chillen», wurde zu-
sätzlich angeboten.


